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Verkautsprets durch Milgtiedsbe trag abgegotten

Ein weiterer Vorstoß für die deutsche Sprachö
lmmerwiederbäumimansich im Etsaß und
in Loihrlngei gegen die atten itenschen-
rechtef hohnsprechenden Schutverhäti-
n sse aui. D iesmal hat sich ein ,, Kom teefür
den oblrAalorischen LJnrerrcht der reoro-
nalen Sprachon und Ku luren'oebrldei. rn
dem der alterprobte Schicke e-Kreis und
,,Unseri Gerachtigkeit" iLihrend sind. Das
Komiiee wendet s ch an die Schutbehör
den, nachdem eine Bittschriftan diesevon
sieben Senaloren, 13 elsässischen und 4
lolh rins ischen Abgeord neten, 90 Generat-
räten und den Bü rge rmeiste rn von 747 ce
meinde.. dazu dern Bischof Brand rn.r
dem Präsidenten des Konsistod u ms Auss-
burger Konfession, Appel, einer Reihevon
LJniversitälsproiessoren und Künstternso,
wie der Vereniqlno ,Hermetsproch un
Tradii on' und e ner GewerLschaft !nier
zeichnet worden war. Die Btischrift wurde
als Anze ge n den Tagesze tungen !erdi-
fentlrchl was den Urhebern nalüItich hoh6
Kosten verursacht hat. Wir bringen sie in
derdeutschen Fassung:

,1945 wurde der oblioaiorlsche
Deutschuntefi icht in der crifl dschule
provisorisch eingesielli. Oasward eer
st€ Unterbrechung des Dellschunter-
richis seit dem Mitlela ter Der ange-
fühde Grund war die Notwendiqkerr
die iür das Franzosische vertorenen
lüni Kriegsjahre nachzuhoten.
Die Lage isl heute, nach 40 Jahren,
grundverschieden Die iranzösische
Sprache häi unwiderrLrflich den VoG
rang erreicht. Sie gehön mehrdenn je
zum sprachlichen und kutturetten Erbe
der Elsässer urd Lothringer
De regionä e Sprache, namich der
deutsche Dlalekl und die deutsche
Schr iisprache, lst lndessen erhebtich
zudckgedüngi worden, so daß man
sich iiaqen muß, obsie in zweiGenera-
tionen im Elsaß und in Lolhrlngen über-
ha!ptnoch alssolche gelten kann.
Die Lage isi ernst. Die Esässer und
Lothinger, die seit 1945 slch in Urnira-
gen u nd Wu nsc hanträgen mmerrnehr,
heitlich iÜr den Deutschunterrtchtaus-
gesprochen haben, s nd äußersr be-

Die w rtschaft lichen psychotogrschen
soziologischen. Iulturellen und pada-
gogischen Gegebenheiten sprechen
alle iür den Deutschunterricht und iür
die nolwendige Zweisprachigkett ats

Voraussetzung flir den soziaten und
k! iurellen Aulstieg der Bevölkerung.
Die SchLrlbehörde hat aur diesem ce-
b et nranches in d e Wege ge eitet, da
nun der Votrang des Französ schen n
der Schule !nbestreitbar ist. Präsideni
L4 itlenand se ber h a! sic h lorg enderma-
Ben geäußertr ,,Man verlelzt e n Votk
zuiiefsi, wenn man s ch anseinerSpra-
che und K!liur vergreift." BÜckslcht-
nahmeauidie ku iurelle Vie ialtunda!i
die f,4enschenrechle ist unerläßlich.
Aus allen diesen Gründen verangen

Erstens, d aB der Staat sich verpftich
tei, den Unterrichi der regionalen Spra-
cheund Ku iurauf alleAltersstuienaus-
zudehnen und von der Klenkndets
schule bis zur Universität stcherstelti.
Das ließe sich durch Förderung der
ALrsdrucksiähigkeii im Dialekl und
durch drei Wochensiunden Deutsch-
unterrichi vom zweiten SchLrljahr an
erre chen.

Zweitens, daß obtigatortsche Bil
dungsseminare eingef Lihrt werden, !m
es den künnig€n Lehrern zu ermögti
chen, ihren Unterr cht edolgre ch zu
gestalten.'
Ziere des o.g. Komilees sind:
1. Das Unterichtsminisieriumso lsich
verpilichten, den De!tschunler chtauialle Schulklassen dos gesamien
deutschsprachigen Gebietsauszudeh-

2. Der Deutschunierricht sott vietirü-
her beginnen, nämlich m zweiten
Schuljähr.
3. ln den Vorschulklassen !nd weiter
hin solien die Schüler rnit dem Dialekt
verträui gemachtwerden.
4. Durch obligatorische Seminare so l
de. kanitigen Lehrern eine gute Vo.be
reilung aul be des qew.hrle stei we.

Unler dern Namen ,,Nationalrat der regio-
nalen Kuliuren und Sprachen wurde nach
derNummervom2S.Seplemberdes,,Jour
nal Ofliciel'. desAmtsblaltes derFrenzösi
schen Republik ein Ral qebitdel, derdem
I'lln sterpräside.len unt€rstehen sott. Er
soll nach den vom Präsident€n der Bepu-
blik bekannigegebenen Fich!inien die
Fragen, d e sich aui Unlerslützlng und
Förderung der,,regionalen Sprachen" be-
zieh6n,studieren,,Erwird b6f ragtüberdie
A( der Polilik, die dieversch edefsn Mini

sterien den,,regionalen Sprachen und Kut-
luren" gegenüber betreiben. Erverfaßtätt-
jährlich ei.en Berichi.' Dieser Rattritraui
Veranlassuna sernes Präs denten wenio
stens zweinral im Jahr z!sammcn
Das klingt ganz schön. Doch ist das das
kläqliche Ende der Vers!che. den nich!
iranzösischen Sprachen in Frankreich ein
gesetzliches Statul zu verschaiien, Die
Verlreter der sieben Sprachen werdon
nicht in lhrem Geb et gewähtt, sie werden

Haben Sie schon den
Elsaß-Kalender 1986

Wie alljährllch kann 6uch heuerder
schöne El§aß-Lothrlnglsche Kälen-
der ,Unsere Heimat über dle ce-
schärtsstelle bezogen werden. Oer
Prels berrägr wie im vodähr oM
15,- einschlleßlich Porlo und Ver-

durch ein von der Regierunq besiimmtes
l\,4itg ied vertreten. Kutturminister Jack
Lang hatte ,,Conseit des Lanques de
France" vorgeschlagen. (Nichi,larques
minor iaires", denn I\,4 nderheiren aibles in
Fränkreich bekannttch nichr). Es setzte
sch ,,Langues rögio.ates durch, was
nichl stmml, denn die casta.beler-
Sprachen wieArabisch oderportuqiesisch
sollen auch vertreiensein. Eswirdatsokein
Geselz zugun§1en der [4lnderhe tensprä-
chen in Franlrerch seben, somit kan. iede
RegierLrnq wererhin mrt desen schilen
und wallen, wie sie will. Das isr von den
schönen Woften Mliterrands 1981 in Lo-
rienl übriggeblieben.
Aber schlimmer noch für die deutsche
Sprache in Elsaß-Lorhringen: in der Num-
mer vom 30. sepiembef 1985 srehr e ne
AntwortauldieAnf ragedesAbqeordneren
Didier Chouet, wie es um der Unrer.icht
der,,Regionalsprachen" siehe, wte d eser
sich se t 19a0 entwickett habe. Es kommen
schöne Zahlen, d e deul lch aursesliedert
sind unler Baskisch, Bretonisch, Katata-
nisch, Korsisch Okzitanisch. Die werden
zusäm m engezäh t, dann kom mt noch eine
Spalte,Andere Sorachen ln einer Füß,
notewird erklärt, es handtesich umfranzö-
s sche [4undaden und um die ,,tanques
d'Alsace' (Sorachen des Etsassest. Lo-
lhrinqrsch w rd wie rmmer,ergessen, rta-
misch auch. DaR diese,,etsassischen Spra-
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Und das Licht scheint in der Finsternis,
Joh.1;5a
Diese Aussagea!sdem Pro og desJohan-
nesevangeliums ist unmßverständlich:
Flnstern s haben wir genug und in alren
Arten Lrm uns und auch n u.s. Nach Lichi
sehnen wir Lrns als L,lenschen in dieser
Welt. Licht isijadasZeichen iür Leben, es
w lld e F nsternis verireiben. Und.woLichl
ist da stauch Freude und innereWärme.
Gerade Weihnacht-"n wird a s das Fesl des
Lichtes angesehen, in den Berichten von
we hnachlen ist das mil d e w cht gste

Weihnachten aLsAnlaR wird von vie en von
uns, vorallemvondenA leren,alse n Belu
gium genützl, in das wir uns zurückziehen
können wohin wir versuchen zu fliehen,
wo w r meinen. das genießen z! können,
was uns die Vergangenheit ln der Erinne-
rung zurVerlügung slelli. D esesFesides
Lichtes isi nun äber ke n Bückzug und
ke ne Fluchtvorderwirkl chkeitdesharten
Lebens. Slark und schön si.d d e Er nne-
rungen in !ns aus den Tägen derJugend
irgendwo rn Land zwischen Rhein und vo-
gesen. Das abergenügliürunsheutenicht
We hnachten, das Fesldes Lichies wilL!ns
auch Hoiin!ng schenken Und Hollnün9
sollja nichl eine unbeslimmle Erwartung
sein, Hoifnung m christlichen Sinn isl m-
mer eire Hoiin!ng auf Goti, der,,in unge-
ahnrer wese befreien, berechern ufd
wande n kann,wieese nersagte. MÜssen

Literatur aus dem Elsaß
Nächrlchler aus dem Els.ß. Deutschspra-
chlge Literatur in Frankreich; herausgege-
ben von Ad en Finck; Nr.2:,,Mundärl und
Prolesl", Olms Presse Hildesheim, 1978,
'175Seilen, DM 14,80.

Es lstke nGeheim.is daßd esprachliche
Benaissance des Elsäss schen mit dem
,,Proiest" zusammenhängt, e nem Protest,
der Ende der 60er Jahre in Fra.kre ch und
im Elsaß sich weithin artikulierte und dann
über das Phänomen der Ökologie und des
Umwellbewußlseins zum Nachdenken
über die naiÜr chen Gegebenheiten des
Lebens im ElsaR und dazu gehöd vor
allem dere säss sche D alekiund dieelsäs
sische bodenständige Ku tur führie.
Einige lmpu sevon damals wirklen weiter
ond brachten FrÜchle. die z.T. in dieser
Publikaiion z!sammenqelaßt sind.
[,4an dariesa s9e ungenesR sikobezeich
nen, daß ein bundesdeulscher verlag es
gewagl hat, ein ganzes Buchlein we lge-
hend in elsässischem Dialekt herauszu-
bringen. Es ist eine Fü e von Zeugnissen,
die Adr en Flnck zusammengeiragen hat,
diese maöhen auch delilich dle Krall. die
doch noch m E saß steckt!nd noch mehr
überzeugen sie den Skepliker, der dern
elsäss schen Dialekt diese Lebendigkeii
und d ese Aussagekrait nichi oder nicht
mehr zugetraui häite und der nun erlebi,
daß er telwe se iaszinierend wirkt mag
se n, daß das eln Zeichen dalur isi, wiees
Adrien Finck im vorwort eMähnt daß die
,,rn ündl chrebe ndis e, ursp rü ngl che volks-
sprache..." ,,sich im Elsaß we kaLrm an-
derswo erhalten hat'.
Die sehr vom Elemenlaren des Lebens be-
slimrnten Poesebeispiele, die uns hlerdar
geboten werden, drehen sich im weitesien
Sinn um das Problem .Elsaß". sle nieressie-

w r irn Blick auf unsere Heirnat Elsaß mit
Theodor Fontan€ res gnierend bekennen:
,,Leben heiRt Horrnung begräben?" Wenn
w r nüchtern die Enlwick ung einordnen,
dann wird uns mmerdeul icher,daBdiese
Helmat Elsaß, wi€ wir sie kenneng€lernt
und er ebl haben. wiesle nunsererErinne-
runq vorhanden und auch noch ebendig
lst, ein 1ür allemal dahin Lrnd nicht mehr
zum Leben zu erw€cken isl.
Helmut Thie cke hal in einem anderen Zu-
sammenhang ein Wod gesagt, das uns ge"
rade elzt in weihnachtlichen Taoen be_

denk6nswert ersche nt ,,Die Wunden m_

mer wieder nur zu lecken. slait daR Schla-
gende und Geschlagene sch über den
Schrecken des Einsi hinweg die Hand rei_
chen und ein Neues beginnen, bedeutet
aber, s ch der Bännung durch dasGesche-
hene welterhin zu verschreibe.." Das Ge
genteil gerade dieser Haltung soll uns
Holinuna vermilteln. KÖnrie nlchl Weih-
na.hten mit sei.em Geschenk des Lichts.
das die Finsternis bekämpit und abbaut
datürsiehen daßauch in derHe mat Elsaß
eine solche Enlwick ung einirelen kÖnnte
!nd daß dorlgegena leHoff.ung, dienicht
mehrin uns Menschen vorhanden ist.als
der Hoiin!ng heraus, daß Goit ,in unge-
ah.ter Weise belreen. bereichern und
wandeln kann , doch noch etwas ,,Neues
beainnen" kÖnnte?l Wirwagen,d eseHofl

ren uns darum ganz besonders. Ans Herz
dehl die Ode von Adren F ncl'.,An HÖLder
ii.' älre, a,,.h Andre wecrmann. Conrad
W nter und andere überzeugen nicht min_
der mil ihren origineilen Beitragen. Dieses
Bändchen elsässischer Gedichie, das auch
noch e niqe Aulsäize brlngl, u.a. ,,Dichter
se n im Elsaß und,DeAemannischel.ietr
nät onäle: eine ldee".allesvonAndreWeck
mann unddazu noche n gealrsdrucksvo le
Kar käturen und Zeichnungen legimanmil
Slaunen ob der Fü le des Gebotenen aus
den Händen.

Für die deutsche Sprache
FonseEung von Seiie 1

chen schlichlweg deutsch sind, wird ver
schw egen. D.s worl ,.deutsch'darf also
ofl ziel aul le ne n Frankreich qespro
chene Sprache anQewendet werden,
,.deulsch' ranq ert unler,,fernerlielen" Ob
mmer noch niemand inBonnauiden Ge_

danken gekommen st, er könnte einmaL
dem neugewonnenen gulen Freunde
rrE"n.lc.haltlch ali die Schuller kloDfen
und ihm ins Freundesauge b cke., indem
er die Frage sielli: ,Warum be so viel
Freundschali wollt lhr denn die Sprache
des Fre!ndes nichl dori geten iassen, wo
lhr Macht überdlesehabt? Undwieslehies
denn mit den von Euch selberunlerschr e-
benen Erk ärunqen derMenschenrechte?"
Jedenfalls, der ,,elsessische FrÜhling", n
dessen Ver aurdem DeLrtschen als,,Begio
nalsprache" ern Lle nes a!latmen m Lan_
de so sorachqewalnoe. Leuts wie Ollried
von WeiBenb!rg, Goltfr ed vonStraßburg,
GevLer von Kavsersberq Sebasl an Brand,
arb;d schweizeroeqonnl war,durfleba d
eus sein. vor allem. wenn bei den nächsten
Kamme ahlen wieder Leuie nach Paris
oeschic[t werden. d]€ nur die ,,lansue na_
i..:le" kenn-an E.H.

Schicksal
Ekkehad Rudolph, ,,Zwangswege , Fo-
man, Morstadt-verlag Keh!, skaBburg,
Basel,1985.

Dleser Boma. der DDB, geschrieben von
einem, der dort 1959 weggegangen ist,
aber trolzdem noch an seine r He mat hän gl
und sie nichl vergossen kann, eßcheint
innerhalb der Feihe des l,4oßiadt-Ver ags
,,BomanederGegenwarl,herausgegeben
von Adrien Finck als Nr.7. Mag der Stolf
dieses Romans auch räumllch we t vom
ElsäB entiernt liegen, so hal er uns doch
etwaszusagen, gerade darin, daß hiereine
ganze Teilgruppe enes Vo kes gezeigt
wird, d e s ch zu bewähren hat in ihrer
Umgebung. Nicht nur die Tatsache, daß
Adrien F nckes lst derdieseReihebelreul,

Spendenbescheinigung
Iür das Finanzamt

Wer elne Spendenbescheinigung
benöligl, möge diese bitle b€l der
Goschäll3slelle änlordern.

machl uns aul dlese Publikation auimerk
sam, sondern viel mehr dieses, daß wirmit
unserer Anieilnähme an der Enlw cklung
in d6r DDB vielleichl auch Hilien iür unse-
ren elsässischen Weg enidecken können.
Von daher ist dieser noman tür unshöchst

Als Elsässer, dervlelin derDDB unterwegs
ist, kann ich dies bezeugen. Es vollzieht
sich in derDDB ein Prozerl - in derBun-
desrep!b k haben wir das gar noch oicht
recht wahrgenommen -, der mitderLos-
lös!ng der Nieder ande, derSchwe z, dem
ElsaB, Österr€ichs schon lanqe beqonnen
hat und immer weiter geht: daß nämich
stück um stückabbröckeltvon einern oro-
Ben Ganzef.ln derODB ist d eserProzeB
ideologschverbrämt aberlorma gesehen
ist es äuch wiede. e ne Dislozierung der
Deutschheit irn umfassenden S nne des
worles. Daß darüberhinausd eserBoman
auch lnlorrnat on bringt übe. Z'rslände in
einem..iernen Land'. das macht ihn dop
peli werlvo . Diese ganze Problematik,
überdieschonvie geschriebenworden isl,
lst bls jelzt kaum in dieser menschlichen
Form dargeboten worden. Am menschli
chen Schicksal lernt rnan ia imrner am

Elnem Teil der Aullage dleser Num-
mer lle9en bel: Zahlka{e, Büchedi-
ste, Buchprospekl des Verläges
Fleischhäuer& Spohn.
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Eine neue elsässische Zeitschrift
Seit änoerer Zeil schon bri. ql ,,Der E lsäs-
ser/Le Nouvel Alsacien' eine wöchentli-
che Be age ,,RealltÖs alsaciennes" (zu
überselzen mit,,Elsässische Talsachen"
oder ,,Elsässische wirklichke l'). Am 13.
September i985 wLrrde d ese B€ilage in
elne Zeilschrifl umgewandelt, die m t der
Zeitung ebenial sa sBeilagegelielertwird
aber auch sepa rat als zeitsch rlit zir m Jah-
respreis von FF200 abonniertwarden kann
(Finkmalistr. 8, 67005 Slraßburg).
Die Themen sind sehr breii gelächerl. rn
Nr 1 eiinnert Jean Paul Sorg an A bert
Schweitzers Philosophie und beloni, bei
diesem könne rnan Tun und Denken nlcht
trennen Es wäre schade. wenn sein Tun
das Denken Überdecken würde. Dies ge
schehe aber in Frankreich. Dle franzdsi
sche Philosoph e sei zu anihropozen-
lrisch, während Schweilzer die ganze Na-
tur in seln Denken einbegreile. Dasstimmi
wohl, doch dünederHauptgrund dar n zu
suchen sein. daß der E sässer Schwe lzer
es in trevelhalterWe se gewaglhal, bis auf
e ns alle seine Bücher n deutscherSpra-
cheerscheinen zu lassen.
Philipps kommentieri d eSchaiiunge nes
,Nat onalrales der Sprachen und Kulluren
Frankre chs und ddckl bei aller Zuslim-
rnung einige Skeps s aus.
Jede NLrmmer wdmet der Wdschail
elnige Seiten, so br ngt die N!mmer 2 die
Eröltnungsrede des Handelskamrnerprä-
sidenten Ro and Wagner zu Beg nn der
Herbstmesse, in der dleser mliteille, daß
lapanlsche wie amerikanische Firmen sich
m Elsaß n ederlassen wo len. A erd ngs

erklärlerin einem lnteruiewauch, daß eine
Pariser Zentra lstelle d ie Firma Canon vo m
Elsaß in dieBretagneumdir g erthabe, daR
französ sche F rmen wenig geneigi sele.,
sich im Elsaß n ederzu assen. Dann wört-
lch: ,,lhrerseits erkennen die delischen,

schweizerischen, japanlschen, amerikani-
schen lnves!ore n d ie au sgeze ich nete geo-
graphische Lage des Elsasses irn Herzen
des europä schen lvlarkles..." ln anderen
Wortenr D e StraRe nfu n kiion des Elsasses
wird allrnäh lch wieder erkannl.
ln derg eichen Nummerw rd hervorgeho
ben daß ElsaR-Lothringen dank der Bis-
marckschen Versicherungsgeselze dem
übrigen Frankrelch gegenüber in der So
zialgeseizgebung 60 Jahre VorsprLrng hal
Natürlich spiel die Sprachenlrage eine
Rolle. ELroane Phil pps packt sie n ieder
Nummeran ln Nummer2lehntereln päda
gogisches Examen fÜrden haheren Schur
dienst über die elsässische ,,Sprache" ab.
Das sei vorgeschlagen worden, da der Mi-
nlsienat besch ossen hat, ein solches für
das Bretonische e nzufÜhren Mii Becht
betont Philipps, das wäre ein Unding,de.n
,,Elsässisch lsl eine deu!sche N4undad Es
wär€ vie vernünliiger, wenn Germanisten
im Rahmen hrer Studien eln€ Einführung
in die elsässischen [,4undarten gegeben

ln Numrner 3 bezleht er siclr aul einen G€
setzesvorsch ag der sozlalstischen Frak-
t on vöm 14 Mä 1S84 nä.hdemsämtli-
chen aul dern iranzös schen Geb -.1 Se
sprochenen Sprachen e ne geseizmäßige
Existenz garantert werden sollte: ,Der
Slaal garanl ert den Gebrauch der Spra
chen Frankre chs im jLr siischen, verwal-
iungsmäßigen Bereich und be a en öl-
lentlichen Vorqänqen." Philipps iraqt, ob
bei Annahme dieses Gesetzes Frankre ch
aulhören wird, ,,das letzte 6uropäische

Land zu sein, das seinen sprach chen
Gruppen die slem6ntarsten kuliurellen
Feshteverwe gerl dieinden lnternai ona-
len Vedrägen anerkannl werden, d e von
ihm selber unterschr eben worden sind .

Alch da si Philipps skepiisch: Es s nd 15
[/onaievergangen,ohnedaß dieserGeset-
zesvorschlag d€r Mehrhelt im Par ament
besprochen worden wäre. Ohne ein gn ii
ges Geselz könne jede be leb 9e Reg e-
rung die Erleiclrlerungen, die den Spra
chen Frankreichs gewähri worden s nd,
w:eder aulheben. Es müsse unbed ngtein
solches Geselz gescha,ien werden. Phi-
lipps siehles richlig.Und,wenndieelsässi-
schen Parlamentarier eiwas taugen wür
den, hätlen sie den Vorschlag vom Ma
1984 mil unterschrieben, obwohl er n chl
von einer Partei e ngebrachtwurde, dersie

ln Nr. 4 beendet Philipps seinen Artike
,,Ex slence reele (Wlrk che Ex stenz) mil
folgendem Abschnilt (übersetzi): ,Das Le-
ben einer Sprache e.fordeir Bedingungen
und iorgt eigenen Gesetzen. Die Mundarl
wird nur dann reben, wenn diejen gen, die
sie noch beherschen. sie auch latsächlich
spreehen. Dlese alein werden ihren Be-
stand sichern. Die Mundartwlrd nurdann
Überleben, wenn s eganznatÜrlich Übera i

da gesprochen werden kann,wodasLeben
der Esasser sich abspielt. Die Mundan
wird n!r leben und ilbereben wenn sc
irühzeiig durch das moderne Hoch-
delisch gestrtzt wird. Dann, aber nur
dann, wird die Begio.a sprachedes Elsas
ses in ihrer doppelten Form einen wirkll-
chen Besland haben. Dann, aber nurdann,
wlrd die Zwlsprach gkeit" aufhören, die
theoretische Diskuss onzusein diesleseit

Naiürlich bringt die Zeitschrft in jeder
Nummer Beilräge, d e dem künslle.schen
Leben gewidrnetsind,Theater, Muslk, L re-
raiur. ln ieder Nummer lrozzelt Andre
Weckmann gegen die 1,4öchie-gern-F.an-
zosen. dies auf E sässisch. Hochdeutsch
sind d e Auszüge ausdern,,E sässel bald
nach 19TA.z!denenrÜckb ckendmanche
deftige Krit k am Friedensverlrag von V€F
sal les gebrachi w rd, der als Wegbereiter
Hii ers bezeichner wird.
ln Nummer 4 wird än den 1C35 verstorhc-
nen Reicrrstagsabgeordneten, Landtags-
abgeordneien, Abgeordneten in der iran-
zösischen Kammer, Bürgerme ster von
Straßburg, Pe rotes, erinnerl. Daß er, ob-
wohl Mann a!sdemVölke einederStiitTen
der iranzösische n Assimilal ons pol llk ge-
wesen ist, wi.d n chterwahnl.
l\,41 nur e n paar Slunden Absland vetr
schied dama s der Präsldeni des elsaß-
lothringischen Landlags, Reichlagsabge
ordneter Dr. Ficklln. Se ner wird in Nr. 5
gedachi. SeineTäiigke i und se ne Verfol-
g!ng m Zusammenhang m I dem Heimat-
bund werden austühnich gewürdigl. Ersei
1919 von den lranzoslschen Behörden als
der geiährllchsie [,,lann ]n Elsaß-Lothr n-
gen betrachtet wo rde n.

n der gle chen Nummer wird der !ni€rel-
säss sche Generalratspräs deni Dan -"1
Hoeftel über die ,,Dezentralisation' be
iiagl. Es sei vleles etre chi worden es sei
aber noch vie€s zu iun. Es dÜrle nicht
vergessen werden, daß links wle rechts
,,Jakobinel s tz€n, d e keine Freunde der
Dezenira sierung sind.
Jean Dentinger erinnerl an den 90. Ge
budslag Gaston Pelers, des Winzers und

Dichiersaus Hunawier. ln Nr. Tberichteier
über Hans Bardung Grien.
Der Präsident d es oberelsäss sch en c6ne-
ralrats Goetschy sagi i. Nr. 6 in einem
Gespräch: ,,... ich bin ein Mann, der 1ür
!nbestre tbare Werre lamplt, geisliqe el
sässis.heWerte desrsleinemcinFrw.h-
iigsien Angeleg;nheiten, das isi das Sa z
der Erde, das isl es, was den Etsasser

ln Nr.TsagiderGenerald rektorderForges
de Strasbourg, Henri Lachmann, dasElsaB
habe hervorragende Trnmple in derHand:
,,1. Seine geographlsche Lage m Herzen
des Europamarktes, mit Deutsch and
durch eine Brücke verbunden 2. D eZwei
sprachigke i. wie angenehm si es doch,
wenn rnan den Anrufelnes deltschen Un
ternehm6rs emplängt !nd man seineSpra-
che versteht. 3. Dle Oua llät seiner Men-
schen, d evon induslrie ler Tradiiion heF
zuleiten sl... 4. Das soziale Kl ma ist im
Elsaß sehr ruhig."
Wi.wÜnschen dem v elseitigen und sachti
chen B äit, daß os gul in seinen zweiten
Jahrgang h neinkomme EH

Unmögliches Elsaß
Streicher, Jea n-Claude, lmposslble Alsäce
(unmögliches Elsäß), Edlllons Entenle,
Päris, 1982.
lnnerhalb einer Reihe ,,Minoritäten er-
schien dieses schön aulgernachte Ta-
schenbuch, es knüpit an an ein anderes
Taschenbuch. bei dem Sireicher äuch
schon M iaulor isi: Gesch chte derElsäs-
sef'. ln der Air st dlese Verötlentljchung
äuch Weder eine Publikation zur Ge-
schichte des ElsaB'und der Elsässer, aber
es isl eher als ein,,Buch von Gesch chten"
zure saß- othrlnsischenGeschichteanzu
sehen. Davon erfährt man sehr viel,gui
dargeboten, das elne oderandere neu, im-
rner kann rnan in das Hintergründige des
Geschehens hine nscha!en und davon
gibi es im Elsaß und ln Lothr ngen genü-
qend. Tabuswerden bese tiql, auch an das
Auldeck6n von Geschlchlsklitler!ngen
wagt sich der Autoraulsehrsach lcheArt
und we se heran.lJnd geräde n der neue-
ren Zeil, die ja iür das ElsaB nicht gerade
ruhmvo isl deckt er manches auf, was
sonsi verschwieqen wlrd Alles in allem
kann das Buch sehrernpiohlenwerden, die
Lektüre bringt Gewinn.
War!m sich der Auior. Redakleur beider
Monai§schr lt ,Bol und Wiss , an d ese
Auigabe herangernacht hat? Erhat, w eer
bekennt erlebt, daB d ieses Volk (das elsäs-
sische) und dieses Land {das E saß) leben
wollen und däß sle beide auch noch elwas
zu saqen haben Außerdem willer rnithel-
len, daß in e nem größeren Rahmen
(Frankreich, Europa, ganze Welt) etwas
von der Minderheit der Elsässer bekannt

Und war!m dieser heralsfordernde. auf
den ersien B ck lnverständ cheTteldes
Buches? We doch lür das Elsa8 vie es,
obwoh! es mehr als bereohtigt isl e neUn-
mögr chkeit bedeliel, es sogar !nmöglich
st deß d eses Lend und dieses Volk 6ine
Wirk chket s nd. Als Bespiele seen 9e-
nannl: das Becht a!l eine deutsche Mund-
art. daß das Elsaß zlr Brücke wird zwi-
schen Frankreich und DeutschLand und
daß es eine gewisse, garantierte Aulono-
me erhät Der Klappenlext bezeichnet
d eses Taschenbuch als einen Sch Üssel
zum Verstehen der geqenwärligen Pro-

-\
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[lan geht immer wieder gerne zu se]nen
Ursprüngen zurück, ins Land, dasdieWur
Tcrseines Lebe.s undä!ch soin6r Krafiist.
Und man schwe gl dann, jeälterman wird,
um so mehr, in den Erinnerlngen. Man
kornml Jahrum Jahr,lreuts ch und stauch
lraurig über das, was rnan sieht und h0r1.
Die Landschait st wie eh und je das, was
e nen ung€schmalert ire!t und auch die
Menschen, dle älieren zumindestens, sind
noch wie ldher umsländlich. aber wach.
gemächlich, aber doch ganz OhrlÜr älles,
was geschleht wenn slezuelzählenanian
gsn, w rd's interessant, jederfasle n Origi
nal, jeder mit einer ganz persönlichen Ge-
schi.hte Man möchte dieses Land. das
Land derväier, ganz lieben, man isl aberin
ihm nicht mehr daheim, es komml einem
lremd vor. Dastulweh.
Es slehl etwas dazwischen: die Sprache,
die elgene Sprache, die Sprache des Ur
sprungs, die ma. zu selten hört, man
spricht sie immer weniger. Aber dann ist
man zw schendurch weder glückiich,
wenn man sie verfimmi, man spitzi ange-
spannl die Ohren dort, wo man unleruegs
isl auiden Straßen !nd den Pladen, an den
S€en und aul den Bergen, man möchte die
Sprache des Landes herbeizwingen: tene
urigen und bildhaften Läule, diesozugrei
l€nd und kräitig klingen und eineSp.ache
lormen, die an den Dlngen des Lebens und
derWelt sich orieniieri.
lch träume:das alies war einma , dieSpra
che der Juqend und des Prolestes isl nichi
mehr sie st rnüde geworden !ndkannsich
kaum noch beha!pien, aLles ist ihr enlge
gen auch wenn l,4enschen sich bemü-
hen, ihr lyrische und epische Gesiali zu
geben es slnd das zurückgebllebeneoder
andere, die ietzi neu um ejne Verantwor
lun9 rngen. N4an meidet deshalb die
Städle und die Märkte, dieAnsammiungen
LnddieLäden.dleFamilenunddiewirls-
häuser. man huschl hindurch und nimmt
doch wahr, was ist, was geworden isl.
Dle Sprache, die die Lnsere war, ist nicht
mehr ebend g, Menschen, die sle niclrt
mehr k0nnen, die sie mangelharr beher-
schen. sind jelzt überall in der verantwoF
iung. L4an verg eichi mjl damäls, als rnan
noch etwas wagte. Besuchen wir d e Got-
tesd enste, dann splren wir: hier st vom
Lutherdeutsch nur noch der Name übrlg,
die Lleder k ingen ein wenig müde, das
Feuer iehlt. llnd in unseren Familien, die
damals gegen das Fremde gefe i waren,
wird s sprach ch langsam düster, es wird
bald so weii sein. daß einem die Großnei
ien und Großnichten in Haus des UF
sprungs n cht mehrverstehen, vorein paar
Jahren wares noch nichtsowelt. Alswirim
Jahre 1957 wieder kamen. da waren die
Laute i. den Döriern noch wie lrÜher. da
hatle man noch Hoffnung troizallem. Und
das in einerzeit, da polil sch nochviel€sim
A.gen lag. [,4ii der Stadt, d]e nun andeß
sprach, begann man sch abzulinden -wicwohlman davo. w!ßte. daß in denJah
ren vor 1939 eiwä in Sträßburg ka!m ka.-
zösische Lautezu hÖren waren. Undwenn
män aui Vogesenwanderung sich betand,
da waas eln Staunen. wenn man aufdem
Hohneck andere Laure hörte als die, die
man se bstsprach. Und heuie?l
Man hö.tsie vorübergehen, diel\,,lenschen,
Altere, Jüngere, Kinder, die kaurn mehrdie
Sprache von irüher sprechen, die sich an
dlesen Zlstand ganz und gar gewöhni hä-

ben und das alles als normal empiind6n.
Die Eltern,äberäuchdleGroRelle.nschon,
wehref sich gar nichl mehr dagegen, sie
reden mit hren Klndern und Enkeln e n
sehr holpriges Französisch, abersie reden
es. Den Kindem kann ma. es nichlverden-
ken, sie wissen es n chl andars s6l den
Tagen in derKinderschu e. Baldwirdesso
weitsein. daßallessich im öden Gleichmaß
e neranderen Sprache im E saß abspielen
wlrd. Viele werden esmitAchselzuckenzur
Kennlnis nehmen, es ist nun malso. Was
soll man dagegen auch machen, was kann
man dagegen üb€rhaupt haben?l
Man denki selbsl zurück. wie man mit
sechs Jahren eine ganze Taiel voll FranzÖ-
sisch lesen konnle, ohne es zu 

'iersiehen,wie man dann mii derSprache der Kirclre,
dem Lutherdeltsch und dem Deuisch der
L eder Paul Gerhardts in der gesch ebe-
nen und gedruckten Lluttersprache hei-
misch wurde, ohne daß einem jemand das
beibrachte. Unddann hatma. ganz passa-
b le iranzös sc he Auisälze gesch rieben, die
Klassiker gelesen, ist Franqois vlllon be-
gegnel und von andre Gide bee ndruckt
worden, hal Jean ano!ilh und Jean Glrau
doux bewunderl in hrer dramaiischen
Kunsi. Wir haben esdamalsauch geschafft
dieses Nebeneinander und Miieinander,
warum soll das heule nichl mehr rnÖg ich

Fs wär nur ein Traum. d e Wirk chkell
heure isr anders. Manerlebl Piarrer.irüh6r
das Sprachgewissen des Landes, die der
Sprache der Heimai abgeschworen haben
und die diese alie, lertraute zu uns seLbsl
und zur Landschail gehörende Sprache

Aus einem nur I terarisch geiühden Brief
wechse , der in der Zeiischriil ,,Allmende"
(Jan Thorbecke-Verlaq, Sismarnsen),
Hefl l/1973,erschienenlst, bringenwirhier
einen Auszug. Die Breischreiber sind
Emma Guntz, Slraßburg, nach ihrer Her-
kLnft Bundesdeutsche a!s Bruchsal. ver
heiralete Journalisun und Überselzerin
(Lr.a. Philipps, Band ll, ,,Schlcksal Elsaß"),
!nd AndreWeckmann,ein [,4iiherausgeber
dleser ze tschriit der uns bestens be
kannle e sässlsche SchriitslelLer (,,Aul
zwei Siühlen. VarialionenzumThema: Das
Sprachverhalten der Elsässef'). Dabei
oehtes sehroffen undlemperamentvoilzu,
das, was a!l sehr hohem Niveau heraus-
komml, ist rnit vom Besten, was in dieser
Säche ln letzter zeii geschrieben wurde.
Der Auszug stammt als der Feder AndrÖ

,,Das hieße n Klartext Die Sprache wird
bewahrt wenn dasVolk ssine Tdent lät be_
hält. wen n es slch als eine autono rne, spezi-
flsche Gemeinschaii siehi, ergo wenn es
.ationalistisch reagiert. Nur ein elsässi
scher Nalionallsmus könnlea sod eelsäs-
sische Eigenart retten.

Wer Nalionalismus sagt, sagi auch Ab-
srenzung gegen die Nachbarn,sagt Fe nd_
bilder. Folslich rnußie ich dann in jedem,
der mir die Sorache zu nehmen versuchl.
elnen zu bekämplenden Felnd sehen. So
gesclrähs rn Oueb€c, u.d sie [ämpflen
und sLesten. So geschah s in Südtiro und

henrntersetzen sieausschließen 1,4!ßdas
sein?lHatd e Kirche hier keineVeranlwor
tung mehr? Da.n äber hörl man dochwie-
der plötzlich einen elsäss schen Laul und
siehl iunge Menschen, auch Kinde., im
deutschen Gotiesdienst. Darl man den
Freunden trauef, den veMU?ellen und
auch ln derFrage derSpracheabgeklärien
Glauben schenken, wenn sieHoffnung ha-
ben und votz alledem aul dieZukunitdes
Elsässlschen setzen?lSie so Len Rechtha-
ben. w r von außen sehen nLrr, wie alles

Joseph BEITHLEB
wAR EsNlcHT MOcLIcH

wäresnlchtmögiich,
daß Du gleichvorBäsel
indenSüd6n g ngsl?
stati hierden Graben auszuhöhlen.

weilnichiszu trennen isl? -
dieselbe. Dörler

was fehlt denn noch?
Den vormü.dern aber
muBl Du saoen:DieWacht
arn Bhsin istaufgelöst.-
Wir können uns jetzl selberhüten.

weniger wlrd und wie jetzt d e Früchle der
Lauhe t heranreifen. Es zerieißt fast !nser
lnn€res, gerade weil wir selbst erkennen,
daß ä!ch wir das Erbe unsererVät€r unse-
ren K ndern nichl mliqeben konnten. lst
diese Horrnung noch möglich?

Elsässisches Schicksal heute
sie kämplten rnd siegien. Sogeschieht'sin
Korsikä, und. .lch kr ege Gänsehaui.
Einnern w r uns. zwöll Jahre lang wollten
wir nur loyale Dialogpadner sein. Zwöll
Jahre ang haben wir uns gegen die eige-
nen Feindbilder gew6hft . zwo I Jahre lang
haben wir lhnen gesagt, den anderen:
Schaut, wir venangen nicht viel, nur das
Lebensnotwendlge. Schaut, w r möchlen
das Französ sche n chtmehrm ssen. ehrl
uns ein noch besseres Französisch. Und
wißt, wir ver angen sogar, daß Engl schals
ersie Frem ds prache ob llg alorisch wird, so
weltofien sindwir. Nur laRt unsdoch, bitie,
das Deutsche. dam t wir als lranzösische
Viirine am Ahein Euch den deutschen
L4ärkt erschließen können. Begreiit es
dochiWir sind ir edrertige Leuie und wür-
den nie nix tun, was Euch beleidigen

Und sie? Sis Lächelten clrarmani, gaben
uns 6in Almosen, f röteien,,non possumus'
und ruhren loa{, lnsere Kinder in ihren
Zauberberg z! €ntiühren. also? Also
r ich ls. Es geht weiier wie gehabt, lolerant,
sanrimül g, utopisiisch, konvvial, naiv.
Das äss sische Erbe lebt nur noch in de.
elsässischen Ku ltu rszene weiter.
Aber vielleichi haben wir doch recht. sozu
sein, den Haß zu hassen, die Liebe immer

Und aui irgendeine geschichiliche Ge-
rechtigkeit zu hof len."



Eine Grammatik des Elsässischen
Jung, Edmond, Grammahe de l'Alssclen
(Gramm.tik des Elsässi.chen), Edilions
Oberlln, Slrä8burg, 1983
Man weiB nicht, was man zuersl bewun
dern mLrß än diesem A!1or, der aus Eng-
weiler im Unterelsaß stämmt. auch dort
unier Bauern wohnt, und Lehrerarn Lycee
in Buchsweilar ist (war?): Den Fleiß, den er
auigewandt hat, um das alles zu sammeln
und niederzuschreiben oderden Mut, der
es lhnwägen leß, d ese wissen§chaitliche
Arbeit von über 280 Seiten zu verö,ienlli-
chen Lrnd einem größeren, kritischen Pu-
b ikumvorzu eqen. Auch DruckerundGe-
stälter muß man gratulieren, diediesesub-
lil€ Arbeil Übernommen !nd die Publika-
iion in sehr handlicher Form präseniiert
haben. Edmof d Jung, der vlele Sprachen
beherrscht und auch ihrehislorischen Ent-
wicklu.gen und eiymologischen StruklL-
ren kernt, steht in der großen Tradition
elsässischer Plrilologen, di6 viellaicht 9e-
rade von dersprachlichen SiluaUon im El-
saß herund ihrem Siand ,dazwisc hen das
geworden sind, was sie sind. was E. Jung
hier vorlegt, wird nur der Fachmann ganz
würdigen können, uns se es eraubl, a s
halbwegs Ahnende einige Gedanken zu
diesem [4e]sieMerk zu äußern.
1. Dle ldee, diesen Leitfaden z!schreiben,
kam E Jung nach Gesprächen m I Leuten
aus dem lnnern Frankreichs, aberauch m I
Lernen eus dem Elsäß selbst dledasE säs-
siche n chl mehr behetrschen undeseini-
germaßen lernen oderverstehen möchien,
und sogar von Abkömmlngen von Aus-
wanderern ausdem Elsaß. Abernoch mehr
sch en es hm notwendis anqeslchts der
zunehmenden riierarsahen Anßerunaen
auf Elsässisch. diesen Schriflslelern eine
Schreibweise z!r Hand zu geben die von
hnen a len als elnigermaßen bef r edigend
akzeptierlwerden kOnnle.
2. Grr.rndlegend iÜr E. Jungs Bemühungen
lsidie SlraBburger Forrn des Elsässischen,
wobei e r einerseits dabei im Auge hat, daß
diese von den Leulen ausdem Unierelsaß
auf jeden Fall, aber auch von denen aus
dem Obere saB versianden werden kann.
er weiß aber andererse 1s auch, dä8 hier
der Sundgau mit dern Oberalemanni-
schen, aber auch der rrankischo Teil des
Elsaß' mit der Gegend von weißenburg
und der des Krumrnen Elsaß' (zwischen
Lüizelsiein Lrnd Saarunion) aus di6sem
Rahmen herauslallen. DasSiraßb!rgerEl-
säss sch hal darüber hinaus auch die grö-
ßere lterarischs Dichte !nd Verbrellung.
3. E. Jr.rng machlallenAngstlichen Mut,das
Eisässische zu benülzen und es vor arLem
zu prakllzi6ren, denn nurderGebräuch der
Sprache läBi es zu, si6 zu behenschen. E.
Jung sagt das gegenlber Verlaulbarun
gen, die sich über den elsässische Dia ekt
mokieren und diosen als minderwedig und
korumpiert gegenüb6r der Nationalspra-
che belrachlen (minderweriig gegenüber
dem Fränzösischen und kotrLrmpiert ge-
genüber dem Hochdeulschenl). Diesen
Leuten kann E. JLrng ins StammbLrch
sch relben, daß d er Spräohwissenschanle.
Hochspracha und Dialekta szwei parallele

4. Eindeutig beken.l E. Jung, daß Elsäs-
sisch eln Dialeki des Deulschen ist. der
noch näher als das Hochdeutsche beim
Miltelhochdeutsche. liegt, E. Jung kann
sogar den Vorschlag machen, daß dieUni-
versiläten im alemannischen Gebiei Elsäs-
sisch, Badisch und Schweizerdeuisch als

Basis iür die Erernlng des Mitte hoch_
deutschen nehmen könnlen.
5. Das Elsässische ist E Jung so vie wert,
daß er seine Forschungen auch unier
nimmt. um dem Elsäss schen nnerhalbder
ndo-gerrnanlschen sprachen einen bes-

seren PLalz z! geben.

6. Be d esen BernÜhLrngen so lten auReF
sorachliche Fakloren außer Beirachl blei_
bi.. E. Jung sa91 das gerade m Wlssen
darum, daß die polilische Macht in die_
sem Fall Frankreich - imrner die Verwa '
nrn. und mehr noch die Schule ihren
Zw;cken dienstbar machi. Auch der Sno_
bismus deriülrrenden Leute, die sich qanz
der Fremdsprache hingegeben haben,

7. Die Orthographie Iann lür das Elsässts
sche n!r erne dienende Funlllon haben
oerade die Schreibweise de§ Dellschen
;tuß maßgebend bleiben, wennglelch E.

Jung elnrä!mt, daß esiürdas Elsäss sche
Abweichung€n, Besonderheiien gibl und
dasvorallem im Bereich des Phonetischen
und Morpholog schen gi l. lm Grunde wl I

E. Jung mit seinen Bemühungen be-
zwecken, daß alle, die Deutsch sprechen,
oh.e inneren Widerstand an die Lekiüre
d6s Elsässischen herangehen.
Nachdem E. Jung sich mit dem ,,Wörter-
buch der Straßburger Munda.r" und dem
,,Wö rte rbuch der elsässischen M u n darien"
von Mai(in und Lienhart mit dem Dichter
arnold, dem Sc hatz-Käsre I (Sam mlu ng sl
sässischer Dlchiung) und mit Weckmann,
einem Lebenden.dera!ch im Elsässischen
die Kleinschreibung a s selne Originalltäl
benüizl, auseinandergeselzt irat, entwirii
er in sehr ausfühnlcher Weise systema-
usch sene Schau der Dinge, wobeleran
e ine phonel ische O rlhog ra ph ie im Elsässi-

Wir slnd so ausführ lch aufälles eingegan-
gen, wei hier e n großes, aber lohnendes
Unte.nehmen in Angrifl genorrmen w!r
de. das unser Elsässisch mit aus dem
Aschenbrödeldasein herauslühren könn-

Unser neues Buch über die
Herren von Lichtenberg

ln der Reihe der,,Schriften der Erwin von
Steinbach-Suliung" ist soeben neu er
sch ienen: ,,Das Ter iorl! m der Herrcn von
Lichlenberg i202 1480" von Fritz Eyer.
Die Veröllenilichung trägt den Uniertiiet
,,Uniersuchunqen über den Bos tz, die
Herschait und die Hausmachtpolirlkeines
oberrheinische. Herengesch echls" (268
Se ten,3farbige Kaden aui Faiita,eln, Lel-
nen, Vorzugspreis,ür M itglieder bei Bezug
über d e Geschäftsste l€ DM 62, ). Eyers
Untersuchung erschien zuerst 1938 n
Slraßb!rs in kleiner Auf laqe und si durch
d e bald tolgenden Kriegsereignisse nie
rechl zur Kennin s genommen worden. Als
zweiler Band wird demfächst der bisher
unverÖilenilichie zweite Band,,Regenten
der Herren von Lichlenberg erscheinen,
der die von Eyer benuizten und im Krieg
meist vernichieten urkund lchen Oue len
ln ihren wesenr ichen Teien zLtgäng ich

Über Literatur
im Elsaß

lm J uni 1985 erschien a s Nr. 10 derBevue
Alsacienne de L tt6rature ei. Heit däs.ls
,,Widmung an Ben Ö Sch ickere ' gedachl lst.
ln d esem Rahrnen werden ein qe Art kel
gedruckt, die in der Schickele-Forschung
Neues b eten, L.a. von Philipps ein Essay:
,,Benö Schickee und die Doppelkurtur"
und en Bericht von J.[4. Gall: ,,Rene
Schickele und selne Farnilien-Umwelt".
Für uns ist in dieser Nummer d e, Chronik
der deutschsprach oen Lileratur im ElsaR
11984)" aus der Feder von Adrien F nck
noch von größerer Bedeutung.
zwei irn Jahre 1984 verstorbenen elsässi,
schen Lyrikern, Ernesl lrrmann (,,Sinnge-
bung des Däse ns",, Die Brücke") und Bo-
beri Chrisl an Bitlend ebel (,,Die Sommer
schaukel" hier basprochen) wdmet A.
Flnck anerkennende Wode des ceden-
kens, die bei lrmänn sehr persönlich
k ingen.
Unseren Frelnd Joseph Reith er - von
hm wird das neu erschienene Gedicht-

bändchon (das 18.) ,,Das Weiertal' be
sprochen - apostrophied er a s,,vedeldi-
qer der deutschen Sprache lm Elsaß". der
Verweis aul [,,la in Gralf (Vertises) qe-
schiehtln sehr pos liverWeise,weil hierein
Jüngerer aLrs dem Elsaß ein sehr gLrtes,
modernes Deutsch schreibt Mexime Ale-
xandre (1899-1976), ein lm Elsaß kaum
bekannier, zwelsprachger Surrealisl,
Freund Schickeles, w rd als ein ,,Fremder",
aber auch als ein,,hinieroründiq Romanti-
schor gewürdist (Sammlunq seiner Ge-
dlchte ,,Das Meer sanq lern von uns ).
D ese Chronik der deutschen Literalur im
E saB Ad en Fi.cks ist in vieler Hlnsichl
hllirelch auch 1ür uns hier in der Bundes-

V ellelcht darl man bei aller Bewunderung
dar Veraflwortlichen und Mitarbeiter der
aevue Alsacienne de Llfteratureden nicht
ganz unbescheidenen WLrnsch äußern,
daß doch bel de r V ielzah I der ,,prolesseu rs
egr696s d'allernand" ihrer [,4iiarbeiter
diese n cht nur in gekonnter Weise deul-
sche Texte interp.eiieren, sondern selbsl
einmal ganz auf Deulsch oder alch au,
Elsässisch, was ja noch überzeugender

Dringende Bitte
Die Ge§chSih3relle bittel. d€n Mil-
glledsbellrag lür 1985 in Höhe von
DM 24,- und elwal9eBeltragsrück-
stände bäld 2u ilberue'sen. Konten:
Post.checkaml SlulEan 37015-
708 (BLZ 60010070)i Deulsche
BankStutganl2/55066(81260070).
Spenden von Milgliedern undNlchl-
milgt:edeh sind lmmer wlllkom-
men; Spendenbeschelnlgurg aul
Wußch.

Unsere Beihefle si.d gesuchl und
geschälzl. Besonders Schulen und
Lehrer lordern sle bel uns an. Her
slellung und verbreilung v€rursa-
chen hohe Koslen. Wer kann, wlrd
gebelen, uns zur Veöreitu.g der
Beihelte elne besondere Spendezu-

rne wäre, zur Federgr flen.



Hinüber und Herüber-
Zu Ehren von

Beatus Rhenanus
Bheinau hat d e Ehre, der Geburisort und
Schlettstadidie, derwirkungsort einesder
größten deulschen Bumanisten zu sein.
D eserwurdeam 22. August 1485 geboren.
Dle soo-Jahr-Fe er wurde äm 19. und 20.
Sepiember in Sch leltstadt An laß zu einem
Symposlon. Die Vereinigung der Freunde
der Humanislenbib oihek ln Schlettstadt
veransialtele dieses und hat in den Räu-
men der B bliothek eine Ausslellung zu
Ehren des Jubilars aufgebaut, die vom 2.
Mai bis zurn 31 Dezember geöirnet sein

Zum 350. Geburtstag
Speners

Die zu dessen Gedächtnisin Rappoltswei
ler veransialteie Ausste lung hat so vie
Zuspruch gefunden, daß siea!ch in Straß-
burq geze qtwurde, und zwarvom 25 Sep-
iernber bis zum 15. Okiober. Spenerdürfte
der bekannteste sohn Rappo rsweilers

Vereinigung der ober-
rheinischen Universiläten

Die Un ve.sriäien Base, Mülhausen. Frei
buro, StraBburq !nd Karlsr!he haben elne
Vereinigung gegrÜndet, dervielieicht bald
Heidelberg beilretenw rd. Daserste Kollo-
qu um sollam 1. J!ni1986 stattiinden Die
uralte Rheinslra8e zelgt auch auf diesern
Gebiet, da0 s eke nekrlnstlicheErlind!ng
sondern eine lesle Rea täi lst, die allen
politischen lrrtümern zum Trotz sich im
mer w eder d u rchsetzl.

Ab nach Malaysia!
ln Herr shem bei Straßblro stand e..-a
Ölrail nerie. 1960 gebaut, hö"rte sie 19s4
auf zu prodlz eren !nd geht letzl stück-
weise aui Re sen ln den lernenOsten.Was
tür lnteressen bei dem allem woh mit im

Arbeitslosigkeit
Oie Zahlder Arbeitslosen im E saB istletzt
auf 60903 gesliegen. Sie wächst schneller
als m übr 9en Frankre ch, wöchentlich um
6lwa 100

Deulsch-französische' Klassen
ln Allbre sach w rd e ne Jugendherberge
gebaul. Sie soll u.a. daz! d enen, deutsche
und lranzösische (spr ch: €rsässlsche)
Sch! klassen aus verschwisteden G-"-
meinden z! unierchten Der Gedanke
komml von Bürgermeislern ausdern Breis,
gau und der Kolrnarer Gegend

Wie geht es dem Elsaß
materiell?

Der,,rvlessager Evan96 que , das evange-
lische Kirchenblatl br ngt arn 8. Oktober
Zah en die bedenklich stimmen konnten.
Es enlnlmmt d e Angaben aus der Zeil-
schrilt,Chiffrespour Alsace.Wlrziieren:
,, sl das E saß mmer noch eine (e che,
Gegend? iragt e ne ersie Stud e. Nimmt
man äls G!undlage e n lndiz 100, kommt
das Esaß mt ndiz li7 in der Tai nichi
schlecht davon .. verglichen mt den
Nachbarn (Lolhringeo 103i Franche

Comte:106). Verg eicht man allerdings mit
den Nachbarn überderGrenze, stehen die
Aktien n cht ganz so hoch: Kadsruhe mit
indiz 125 Lrnd Stuttgart rnit 130stehen weit

Folgt eine .Durchleuchiung des grenz-
ü bersch reite n de n Beschäftig u n gsbe-
reichs wlssembo!19 Kar sruhe". So er-
läh.t man 2.8.. daß lmmer noch 6400
Frauen trnd f,4änner als dem Kreis Wis-
sernbourg täglich d e Grenze überschrei-
ten, um m lndusiriegebiei Mililerer ObeF
rhein bei Karlsruhe zu arbeiten. ln Kanto-
nen wie Lauterbourg und Sellz sind d ese

"GrenzSänSeh 30% der akiiven Bev0lke-
rung. Aufs Ganze des Kreises Wissem-
bourg sind sie 1 8ol0. A ui iranzösisch er Seile
des "grenzüberschreilenden Beschäiti-
g!ngsberelchs" gibi es ge9enwärtig 50 lf
dustriebelriebe, die mehr als 100 Men-
schen beschä,tigen. Dabei wird aber e n
Driiie de.Arbeitsslellen von Beir ebef nrit
deutschem Kapitalgesie il.ln den dreiTei
len des Beschäiligungsbere chs (Pfalz, El-
saß, Baden) hat die Arbeitslosgke t sch
zwischen 1980 und 1983 verdoppe I - al
erdings mit gewatigen Unter§chieden
zwischon den verschiedenen Teilen. Zu-
9leich m!ß man nämlich iestsiellen:Wäh
rend n Baden dieArbeitslosrgkeiisenSep-
lember 1983 um 60,6 zurückqegangen sl
und siesich n derPiazstabilisienhat, isl
sie m Kreis Wissembo!19 welter um 24%
qesl eqen - däs sind 15,3% mehr as
sonslwo im ElsaB. Auls Ganze gesehen,
b e bi also der e säss sche leil des
"9renzüberschreitenden Beschälllgungs-
bereichs" der benachleiligtere.'
Außerdem sinke d e Geburtenzifter siark:
Von derersien Ste ie seidas Elsa8 aul dle

Kirche und Sprache
Der ,Volkslre!nd' vom 25. A!gusi bedau-
ed, daßfürd e Cäciljenrnesseam 22 Sep-
lember 1985 kein einziger deulscher Ge
sang vorgesehen sei. Das Bait bringl
Gründe, d e in der NaturderSache iegen
und Iährl dann, indem er darau, hinwe st,
daß a!s lnnerirankreich zugezogene kein
Deutsch kö.nen lori:
,,Auch sie haben einen Anspruch aui Hei-
mat n unserer K rche.Allerdingsnichtein
Bechi aui Ausschluß unserer Sprache
auch dann nlchl wenn lastalleodereinma
alle Französlsch können. Bedenkl man die
Nähe der Grenze und dieZahlunsererGa-
slarbeiler drüben, dann istesseesorg 6h
unveranlwoi(lich, !nsere Chr sien hier so
zu erziehen, daß sie an einem Gottesdienst
zwanzig Kilometer südlich, östlch oder
nördlich wegen der Sp.ache kaum Ante

Chorle ter, Chormitq jeder, Pfatrer und
auch P,arre mtglieder nrüßlen sichan d e
Br!st klopfen Denn wenn schon der eine
oder andere Choreileroderdase ne oder
andere Cho.m t9 ed hanzösischsprach 9
ist, wein schon die Schu ejahrzehnlelang
(!nd auch heuie noch) hre Pi cht nicht
geian hat so egt es doch an vielen unter
uns, wenn wir nicht ebevo aberenergi
scher as bisher das Menschenrecht a!i
unsere Sprache geiorded haben und noch
fordern, e n Recht, iür das die Kirche ln
aller We t einsteirt, das sie aber bel uns,
woh aufgrund der a lgemeinen Slimmung
nach dem Zweilen We lkrieg, n Verges-
senheitqeralen leß.'

Ehrung Bartholdis
in den USA

Dem Kolmarer Bildhauer Bartholdi wird
aus Anlaß der Bestaurierung derNewYor
ker Freiheitssiatueeine Brielmarke gewid-

Geschichtsbuch für
elsässische Schulen

Die ,,De rn iöres No u velles d'Alsace" be r ch-
ien am 19. Juli 1985, daß unterder Leit!n9
von Proi. Voglerein Lehrbuch,,Geschichte
des Elsässes" vorbereiiei wird. Es sol sich
an Gyrnnasiaslen von 11 lnd 12 Jahren
wenden. Der Berichterstalter kritisiert die
räumliche Verleilung der Schwerpunkte:
neun Zehniel davon lägen an der,,Natio
nalstraße" und arn Schlenenweg. Das
nördliche Elsaß, dle Vogesenläler und der
Sundgau würden praktisch ignoriert. Pror.
VoglerhatvoreinerVersammlungvon Leh-
rern seinen Slandpunkt erläutert ,,Die in
Fränkreich geleh.ie Geschlchte,sowiewir
sie in unserer Jugend gekanni haben, ist
eine nationale und vor allem hexagonale
Gesch chte, das heißi, daß s e von Parls
aus gesehen wird, woraus sich erkla rt, daß
im Falle des Elsaß eine gewisse Anzahl
E emente die spezie I unsere Geschichte
belreften uns während unsere. Schulzeii
n e ge ehrt worden sind.
Nennen wir nur die Per petien der Retori
maton m Esaß, den Bauernkrieg, den
Dreiß gjährigen Krieg und schließ lch die
Zeil zwische. 1870 !nd 1914 a!sd',arwir
zwar die Gdndung der Drtien Republik
und die Geseize von Jlles Fe.ry ernlen,
während die Ausarbeitung derlokalen Ge-
selzgebung, von der heute noch elne ge-
wisse Anzah Elemente besleht, dagegen
mil Stillschweigen übergangen wurde.
Zum Uniersch ed von dieser nationalen
Auflassung rä!ml der Gesch chlsunter
riclrl in den Nachbarändern der Ge-
schichie der Fürstentümer n Deulschland
oder der Kanlone in der Schwez eine.

Sundgaudichter geehrt
lm SLrndgaudori N edermagstatt wurde
hm Rahmen eines Dorifestes des dort be-
heimateten Dichlers Kan Zumstein ge-
dacht. 1867 geboren und 196s gestorben,
wurde er beinahe 100 Jahre all A!ch der
nach Fre burg ausgewandeiren Sundgau
dichlerin Lina Bliter verehelich!en Potyka
die unser[,4 tg ied war, wurdegedacht.

Evangelisches Landtreften
in Keskastel

Dem,,Messagerevangelique vom 15.Sep
tember ertnehmen wir die Nachricht, daß
obetrhe nische Landwide sich a jähr ich
,,jeweils in einer anderen Beg on und in
einer anderen Landeskirche veifen Die-
ses J6hr iraien sch evangelische Land
wirle aus der Schweiz aus Baden, würl-
temberg, Hessen,dem Ehe nlaid,derPia z
u.d dem Elsaß in Keskastel. Das Konslsto
riurn Saar-Union und spezie die Pfarel
Keskaslel war der Gaslgeber am Samstag
und Sonnlaq,2l undzz,Sepiember. Land-
wirie a!s dem Elsa8 sind se bstveßländ-
lich dazu eingeladen."



Gedichte in Sundgauer Mundart

Nalhan Kalu, Mi Sunctgäu, Alemännische
Gedichle in Sundoauer Mundarl. Elnlilh-
rung und sprachlicher Anhäng Raymond
Malzen, Zelchnungen Eugöne Cordler,235
Seiten, Moruladi-Verlä9, K€hl, DM 23,80.
Naiha. Katz wurde 1892 in Wald ghoien
südlich des Sundgaustädtchens Altkirch
als Sohn eines llleizgers geboren. T915
wurde er am rechten Arm verwundet Für
einmal hat der Krieg gule Folqe. oehabt:
Kaiz lag in Freiburg i.Br. irn Läzar6tt und
dudte Vorlesungen von Prof. Dr. Wiikop
beiwohnen der ihrn Wert und Schönhet
der Dichikunst oifenbarte. Später, an der
Osif rontund im russischenGeiangenenla-
ger drängte ihn das Heimweh nach dern
geliebten stillen Sundgaudö.f chen dazLr,
selberseine Empl ndunsen in Versenaus-
zudrücken. Johann Peter Hebels We rk be-
eindruckte lhn. alserdessenalemannische
Gedichie las, er sah klar seinen eigenen
dichterischenWeg: ErwÜrdernderwald s-
hofer. bernähe schon schwerzer s.hen
[,lundart sich ausdrücken, wie .jer groBe
Nachbar es in der Wiesentäler gemacht

Daß er oli neben dem groBen Dichier des
südlichen Schwarzwaldes genanni wird,
zeigt, daß erden rechten Weg ging. Und es
besteht kein zweiiel: Von den verstorbe-
nen alemannischen Dichlern sind diese
beidendiebedeutsamslen.
Wie Heber dre Musik der urige. alemanni
schen M u ndart el nes Schwa rzwaldlales er-
iäßie und siewiedergab, so klinqtauchaus
den Verservon Natha. Katz die unver
wechselbare [,4us]kalität der Nlundart sei-
nes ge ebten Juradörfchens. Und wle He-
be zutiefst Geiüh tes und Erhabenstes n
der MundartausdrÜcken ko.nte, nichtwe-
niser iein, als dies in der geschll,enen
Hochsprachem0glichwäre,sokonntedies
auch Nathän Katz, der seine ihm eloene
Eorm fand: Es strömt uns aus selnen Ver
sen leurige, innige Liebe entgegen, aber
auch aus güiigem empfindsamem Hezen
komme.de Liebe zur gesamten Schöp-
tLng, ob es sich um e n Tler handelt oder
um eln Gräslein, und erst recht den i,4it-
menschen gegenüber, gar wenn er veF
wundeter und sterbender j!nger Soldalen
gedenkt (S. 141).
Gräber im ElsaA
Mänk,) Grab isch jetz im griene Fälll
Dr Bäge käit, dr Schnee käil drüi.
W e isch däj!ng gsi, wu den ligt.
Jetz isch drFriededo.
As isch e9räui Chugler) gsi,
E churzer häner Todeschampi. -Dü arrner 9üederiunger Büeb
Jetz isch drFriede do.
Dil Elsässbode ö wie is.h
ln dirso mänk Saldategrab,
Venoren un vergässeGrab.
J€tz isch drFrlede do.
Daher und aus seiner Ehrlurchl vor dem
Leben diesich lmmerslärkerentwickelnde

Auch sein l4iliühen mit seinen bäuer -
chen Milbürgern ist veMUrzelt in seinem
Einfühlen in Nälurund Schöplung, die ihm
h6ilig6 Heimal isl, aber mil dem Brenn
punkt seinerSundgau-He mai, die er über
alles liebt, gar wenn sie durch den Krieg
verwüstet wird. wie dies irn Sommer 1914
der Fall war,als erselberals Soldalverhee
rend durch die Heimat andererMenschen

Vorcchosseni Haimel
Ha mel, he giHairnet,
Vom Chrieg helmsriechii,
Täusigfach gmadereti

Wie hänk ian dr, dü Lang4)!
KoiBrunne heea( me rüsche5) dur e Tag,
Kei Chättenegchlingel heimelig üs eme
Sta l.
verbränntsrehn d'Sch re6) do.
's Fäl17) isch vertrampt un vo Saldaiegrä-
ber O säigo) verllüechl dr Chr eg.
Säig erverrrÜechtl
I rnächt m i .ledetuäde
Ül dlni vernieltie) Wä9, Haimel
I mächt ariehrejede Chiselste ,

Jede Zwlglo) vo dine lebändige Hä9.
lmacht sitiel in miinelrinke.
D'heimeligi Pracht vo dine alte Platz,

Niemeh 7'e.ri.hten is.h -

Täusigfach gmartereti Haimel,

Wie id umdi, miLangl
So sehn i s wie die Här igkeit vergeht,
SoTag,ürTag, m gollver ossene Chrieg

Uncha.itlüer,)derbi.- (S.139)
Vlel Tra!rigkeil undWehmuterwächst ihrn
aus diesem Mit-Leide.. Aberaus dergle-
chen Ouelle sprudelt sein begeisleder Ju-
bel über die Schönheil derSch0prung, be
sonders der eigenen Heimat. Ga.z selbsl-
verständlichen Regungen weiß er eine
hohe Weihe zu gebe., der Mutledreude,
dervälenichen Fürsorge:

D'Müeder an drwa9le
ls tz an drwaglel3), wu de ligsch,
Un loos, assw ed Otem gehl. -Werweiss, was jeiz die Traime9 n isch?
Wu jerzdie ch ndlig Trachtestehl?
Dü sch ofsch, miChing.
Dü sch ofsch. De weisch no vo kä [4iehi]5),
Deweisch no nllvowält und Lit.
Schloi r ehjigl D'Sorg chunnt scho n allei
S .hunnio dirzüe ihrerZil.

So s tz ian drWagler6) siill
's sin gmo tiroiiMaie dra. -Wleb nindrArmüetrch.
Welüegl17) rn allssohelme lg a.
Dü bischjom l

Wie n ididoso ige seh,
So ieb chlei an deChissi a.
wenn's doch di f,4üeder mache chännt
Dü dädetsch nie keln UnmÜessrs) ha.-

Selrsch's, w e s Firle ilackere lüet?
Heerscir's. wie d'Bisle chrächle tien?
Werweiss, wu jelz e Vegele siizi
lm wissewlnier igeWall.
Werwelss, eb's hinechi,s) nit verrriert. -Werwelss,wu jelz e Häsle hockt
im Schnee, un iingt,s) siNäschtle nit. -Dü aber lgsch so 9üed un warm
Do in deweicheChissi in.
Mr meint, de weisch: lir di isch gsorgt.
DiVaitersorgt. - (s.101)

Das Vergehen, der Tod, beschäftigt ihn,
aber er siehl weiter, über das körper iche
Sterben hinaus, so drückend d esauch at]l

Mil iedere Slung gehsch nächer im Tod,
Ständig, m r jedere Slung.-
Looschr) arsn tmänkmo üiin deNächt,,
Un's Härzverschr ckl
Das helmlge Waihjel) n in de Obstgärte

D'Seel heed e Chlang

Wu hr Haimet isch - (s.157)
Und sellsam, derJude, derervon Geb!rt
her ist, verehrl Jesus, den m ile digen HeF
Ier der Armen, Geschundenen. Weihnacht
st lür hn das Fesl der Armen, d€r

D'Glocke lüiie d'Wiehnächi i - -Stil heer idigeh, HerrJes s, dusse$)dur

Arem, b eich, lälfsch d!r d'Gasse duss
f,litdim mitlidige Härz.-
DurSchnee un St'rrm.
l\,1ill one .4ensche lide.

Millione gehn rnger in Chrieg un Ver-

Hass isch un Eländ dur d'qanzi Wält. -
Verlosse n itrsch, Her Jes s, dusse dur
d'Nacht. (5.148)

Sein Gla!be. wenn man in d esem Zusam-
menhang dieses Wort gebrauchen dar1,
war Pantheismus, die Überzeugung,daßin
allem Gott sei und deshalb dle ganze
Schöpf uns söiilicheWeihe besilzeundwir
vor jederAuBerungdesLebensehdürchlig
sllliesiehen müssen.
ln Gotl
Mrwaie R!ng3s) dur d Grasgärte geh,
H ngerdeSch r€ dure,
Zwischede lebändige Hä9,
ln d [,4ätte n inewu's hoche Grassreht,
's griene lebändige Fäil i.
Heersch a s das Rü;cheduss, Ma dle?
Goli isch lebändig do in de Gärie:
Gotl, d egross Seelvo a leml
Goii, das heimrig€ Läbevoallem.
Vernimmsch a sd eStimmlndrSt lliumdi?
Gschpirsch$) dr Saft, wie n er tribt im
Gras?
Sehsch dietäusiq Auge n im Griene?
Die läusig A!9e, wu d iberäl süeche,
Wu drr ei in's Härzlne lüege,
Brernig iief n d'Seeline?

Verf imrnsch's als. lllaidle?
Wurum sin mr derno so still üi eimol

Wuru chlänzedinichlariAuge n eso?
wurum brennedinr rot Lippeleso?
Wr rm räde mr keiW..t meh iifeimol

Fortselzung aui S6lt6 8

Schloi riehjig, Chingl

D'g lickligi Müeder

(s 98)

weisch Ching, wu jeiz di Vaiier isch?
imwissewinterligeWa,
Dertlsch erjeiz un häul isr,) Holz.
DrVaiter dä isch ällewiFq dussu ),
Bi Hitzun Chä ti un bi Schneei
Er äutt un sorgi,johrÜs,johr,
Assrr) m i Schätzele z' äbe hel
Unwachstirn driehjlA). -
lm Härbschl do hel erWeise osaiht,4),
Ass m i Schäizele z'ässers) het
AllObee6) n isch erd'ChiehF?) geh mälche
ass m i Schätzole z'trinke het.
Abe.imWinter isch er mWall,

Ass m Schätzelgwarcm het -
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Wenn mrÄus in Auo sln?
Alles versinkt !m !ns !mme
Ke Voge träui meh z'piifle. -N!mme n äiseri37) Härze schlehn lili -Alser Häze sin dr Härzsch ag vo drWält,
Gott s Häksch ag.
Gschpirsch's ais, wle rnr oänz tn con ver

Gänz iberschwemmi, durchschwemmi s n
(s 165)

D e N4us ka iäi der Sprache von Narhan
Katz haben wir schon erwähnl. Darüber
hinaus hat seine Sprache noch einen ganz
anderen Wert, gar heule, wo d ea emanni
schen Mundarten des Elsasses bedrohl
sind: Sein Werk st eine wahre Schatz-
gr!be, denn echler hat kein Bauer sle ge,
sDrochen. echier im Laul ufid echter m
bodenständ gen Ausdruck.
Dleses hebt auch der Herausgeber der
SammlLng, der Srr.Rburqer D ale[to oqe
Rayrnond I\,1atzen, hervor undvers ehtdan
wertvolen Band mit gekonnren sprächti
chen Kommeniaren, die das Verständnis
so rnanchen anderswoverklunqenen wor
les. das im Mlttelhochde!ische.l-ahen.l ö
war. verk unqen st, eneichter.. i.latze;
tügt auch e nen kurzen L€bensabrtß des

Nicht vergessen wollen wr d e schönen
Zeichnrngen des cräphikers EugöneCoF
dier mil l\,4oiiven aus der engsien He rnal
d6s 1981 verstorbenen Dichters. eh

1) mank = mancher,,) Chugie= Kugeln (ch
rür k), 3) hank - hänse,1) Lans = Land (nd
wird ng),5) rüsche = ra!schen,6)Sch re=
Scheuern, 7) Fall = Fe d, 6) säiS = se, I
vernietr = zerwüh re. 'o) zwig = zweig, 1,)

srang = steh (srand),r,)tüe=tun,13)wag e
= Wlege, ,, Traime : TräLrme, r5) [,4iehj=
1,4ühe, r6) Maie = B umen,,7) LÜegt=schaut,
r3) unmues =sorse, r,)is= uns, a) a ewit=
immer ,r) duss = dra!ßen,2) ass = damil,
,3) driehjt = gede hi, a) gsaihi = gesär,,5)
z asse=zu essen,5) Obe = Abend,,)Chiej
= Kühe 23)hinecht- heuteabend,a) I n91=
lindet, 30) loosch = horchst, 3r) Wa he =
Wehen, 3r) vo n enainre = von jrgendwoher,
33) dusse = drauBen,31) Verbäuscht= Ne d,
s) Bung -Weite,56) gspirsch -spürstdu,r)

Minderheitenrechte
in Ungarn

ln dem kleinen österreichischen Blatt Pl
(Presseinrormationen) lesen wirl
Menschenrechie Geschichte und Kult!r
geschichte werden n unserem südösti-
chen Nachbar and weniger verleugnet, ais
in den anderen kommunistischen Staaten.
Ei.e wesldeuische Reisegruppe, die sich
küzlich nach Ungarn begab, um die Lase
derdori ebe.den D€!ts.henzuerkl.de.
sle lte fest, da8esdiesen umeinige§besser
geht als anderen Angehörigen des deui-
schen Vo kstums m Osib ock. ln Ungarn
gibt es neben deLrtschen Zeltungen und
BLrndiLrnksend!ngen n deutscher Spra-
che sowie Vo ks- und Brauchiumspllege
auch Deulschunlerichl n den Schulen.
Ebenso erireul ch isi es, daß auiden dortl
gen Oirslaleln zusätz ch zu den ungari-
schen Bezeichnungen auch diedeutschen
Orlsnamen ers chl ich sind
Dernnach wären lngar sche Komrnun
sten in Bezug aut l\,4inderheien lr-" heit -
che r als gewisse westliche Demo kralen.

Das Elsaß vor 1700
Eine alte Ländkärte des Elsaß (und
näturllch der Geblere aut der rech-
l€n Seite desFheins gegenüber) aus
der Zeil um 1685 isl.lslarbiqer Fak-
similedruck neu erschlenen:,,Totius
Alsallae novlsslma labula (ObeF
und Unlerelsaß) von Nic. Visscher
(Bildgröße 56,s x46 cm aul70 x 55
cm Spezlälpspler, ungelaltel, DM
34,-). Bestellungen an die Ge-

lch si alch daß einige Verötfent chun
gen - elwa ein Drillel aui Deulsch eF
scheinen. wasdoch mehr als nurelne Ae
vere.z an die Vergangenheit se n sollte.
Die Gemeindeverwaltung, mil dem Maire
Dr. Lullan derSpitze hatvie verständnis
rürdie Saclre geze 9t.
As ehemaiigen Schülern des Cottöge in
Buchswe er seies urs6rlaLrbt.d eErlnne-
rungen der belden späteren PfatrerAlbert
Horfmann und Hans ihme - lhme sehr
humorvoll, Foiimann rnehr relleklierend

- herauszusiellen, die beide beim3O0jäh-
rigen JLrbiäum 1912 anwesend waren. ln
diesen Berchten ist äuBerst nieressanr.
was auch noch in diesem Jahrhunderl bei
unsaktuell war: D eSpannLngenzwischen
den ,col169iens" u,rd der andern J!gend
von Buchswe er, aber auch, in minderm
Maße wohl. die Reib!ngen zwischef den
, penslonnaires", die in BLrchsweiler n
Pens onen waren, Lrnd denen die von
auBen in die Schule kamen.
Bittendiebe (S.120) bringl eine Notiz die
lür einen Kenner der Verhältnisse in
Buchsweiler höchsl aulschlußreich ist. rn
B ick alle nilurlreiche Leute n der Besi-
denzstadt Buchswe ler Ende des 18. Jahr
hunderts und dann in lührender Ste ung
A.lanq des 19 J.hrhunderls ldre mersten

genehm, die Verfassungswirk ichkeir sei
,,aber eine ganz andere, und so kann ein
Staat, der e ne ganze Reihe von iremdna-
tionalen Vö kern und Volksgr!ppen ,be-
herbergf , ihre Exislenz if dessen rundweg
abslreitet und hre Gr!ndrechte lolg ich
mil Füßen lritt, gar kein Hüter der Men
schenrechlese n, rnagers chauch nochso
sehr als solcher aufspielen.

E nen Pariser Plaiz ,der Freiheii und den
I\,lenschenrechlen zu widmen, mutetdenn
auch wie eine Verhöhnlng aler unter
drücklen Volksgruppen ani ein Eindruck,
derdadurch noch verstärktw rd.daß Präsi
denl Mitt€rrand lui rname die Einwelhunq

D€m ist nichts hinzuzufügen.

CARN, dle Vlerlellahresschrill der
Cellic League, 24 Seilen, inlor-
mien über Enlwlcklungen der
sprachllchen und nallon.l€n Be-
wegungen der s€chs kellisch€n
Gebiete 3/4 äul englisch, 1/4 in
kelliachen Sprachen. Jahreaabon-
nemenl IRL 6,50. Beslellunqen 6n
CABN,9 Br. Cnoc Slon, ATH
Cliath 9, Eire.

Buchsweiler 1985

Es ist obenswert daß der Zaberner Ge-
schichtsverein wieder eine Nummer dem
Hanauerstädtch en, dereh emaligef H äu pl-
sladl der Gralschall Hanau-Lichtenberg,
w dmet. D ese ist sehrschön aulgemacht,
mit v elen Bildern, Stichen Ze chnungen
und Plänen - auch Wiedergabon aler
Postkarten. Aliied [4ati und Albert Kiefer
dle beiden nitiatoren. haben wieder sehr
autschlußreiche Artke über die iristori-
sche und kullurelle Vergangenheil dieser
Res denz zusanrmengesie t, n der man
noch etwas von ahem Glanzahft. Deraus-
gezeichnete ArUkelvon Robert B iiendie-
be ,zweihunded Jähre aus der Ge-
schichle eines Hauses (1631 1839) sei
heruorzuheben. er isi ein echles Kult!rdo
kument milseinen Erk ärungen. DleBiblio-
qraph e und auch die Komment eruno der
meisten Aarlkel stsehr gut geraten. Er,reu-_

dieser Leul€ kamen damals aus vie en Ge
oenden Deltschlands) schreibt er. es
hetrschle ein ,,Patr otismus im Sinneeiner
demokraiischen, wellofienen, also poli
tisch-ethisch begründeten Vatenandstie-
be wie sie n dem Stadium ders ch gegen
den Feirdallsmus ausbauende. modernen
Nation entsprach... Später entartete die-
serPatriol smus-so I mansagenzwangs
läulis? - . b oßen enoslirniqen Chauvi
n smus." So kam es dann, daß d esereng-
siirnige Chauvinlsmus in Buchswe ler bis
ns 20. Jahrhundert für dese Familien
kennzeichnend blieb, was im Gegensatz
stand zu den Lmlegenden hanaLrischen
Dörlern. Aber ich höre noch. wie mein
Großvater mÜllerlicherseits m I eine Aus-
sage aus Buchswe ler Überliererte von e!
nem Bekannten, der 1a70 tieltraurig war
und sehnsÜchllg aui die Franzosen waF
tele, die dann 1918 nach dem Ersten Well-
kreg auch kamen, der aber nach hr€rn
Eintreffen sagen mußte: ,,Oas sind de
Franzosen von1870n chtmehr.'

,,Platz der
Menschenrechte"

lm kleinslen Dorl ln Frankre ch lst minde
slens eine Slraße nach einem,,generat"
oder..mar6cha benanni. ob a!sdem letz-
ten Krieg oder aus den napoleo.ischen
Kriegszügen durch ganz Europa oder gar
aus des Sonnenkönigs Spaziergängen
zurn Rhein. Am schöisten isl es naiürlich.
wenn so e n Orl dre Ehre h.t Gebqrtso.i
desGeehrlenzusein
Nun gibt es aber noch andere Großtaten,
die zu ehren sind, so z.B. d e Prokiam e
rung derMenschenrechte. Folgerichtig hat
Präsideni M tterrand unlängsr n Par s ei
nen Plalz ,,de a bertö ei des droils de
lhomme' e ngewe ht. Die Zeltschrft der
Oeutsch-Belgier, DerWegwe sel'schreibt
dazu in ihrer Nummer vom 30 Juni: dte
f ranzOsischeVerfassuns lesesich qanzan-

Wir wünschen unseren
Mitgliedern, Lesern
und Freunden ein
frohes Weihnachtsfest
und ein gutes neues Jahr


